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Wer zum Kuckuck ist Astrid Petersen?


Astrid Petersen hat den Schalk gewissermaßen geerbt. „Ich bin über siebzehnkommafünf Ecken mit Till Eulenspiegel verwandt“, sagt sie, die seit ihrer Geburt („Hälfte zwei des 20. Jahrhunderts“) begeisterte Hamburgerin ist. Schon als Kind hat sie dem Volk tüchtig aufs Maul geschaut und sich lustige Geschichten über ihre Mitmenschen ausgedacht. Das Schreiben ist bis heute ihre Leidenschaft geblieben, wenn sie nicht gerade ihrem Beruf im sozialen Bereich nachgeht oder Bücher übersetzt. In ihren Geschichten hält sie, ganz im Sinne der Eulenspiegeleien ihres berühmten Vorfahren, den jeweiligen Protagonisten des heutigen Alltagswahnsinns den Narrenspiegel vor.


Die Autorin hat, ganz unnorddeutsch, eine heftige Abneigung gegen Grünkohl, hingegen schätzt sie gelegentlich einen Cocktail White Russian „als Dessert nach einem gelungenen Tag“. Mit Paula Plietsch hat sie eine Figur ersonnen, die es ihr erlaubt, in den verschiedensten Rollen zu agieren. Das tut sie mit taffem Tastenspiel und einer prallen Prise Selbstironie.


… und was bedeutet eigentlich plietsch“? Richtige Hamburger halten sich für so schlau, dass sie sogar ein eigenes Wort dafür haben: plietsch!


Das Wort stammt (wer hätte das gedacht) aus dem Norddeutschen und bedeutet: klug, clever, schlau, besser noch: pfiffig. Wer plietsch ist, hat eine Auffassungsgabe. Auch der Norddeutsche Rundfunk steht auf schlau. „Plietsch“ heißt das Wissensmagazin im NDR-Fernsehen. Und plietsch soll es auch sein: pfiffig, norddeutsch und immer garniert mit einem coolen Augenzwinkern.


Das plietsche Trio


Paula Plietsch ist Klatschreporterin, freiberuflich und chronisch pleite. Sie stammt aus dem Blankeneser Niedrigadel, wurde aber enterbt, weil sie Udo Ulmenzweig Modell gestanden hat für eines seiner Likörelle – ohne Schuhe. Nebenberuflich ist sie ein Jobwunder, hochtalentiert und in allen Sätteln gerecht. Paula ist eine Serientäterin. Das Schöne daran: in jeder Story erleben wir sie in einer anderen Rolle. Mal wirbelt sie als Reporterin auf dem Kiez, mal gibt sie die Moderatorin bei einem Radiosender auf dem platten Land oder sie mimt eine Stewardess bei einem Fake-Flug ins Blaue.


Eigentlich hat Paula eine große Karriere vor sich. Wäre da nicht ihre First-Freundin Vera Valendra, eine pensionierte Zirkus-Allrounderin. In ihrer besten Zeit vertrat sie, wenn Not am Mann war, Dompteur, Messerwerfer und Feuerschlucker, heute fährt sie Taxi in Tangstedt. Ihre rustikalen Umgangsformen lotsen sie zielsicher in jedes Fettnäpfchen ringsum. Mit Vera trifft sich Paula oft in der Haifischbar; dort beknobeln sie neue Klatschgeschichten und lästern nebenbei über Mitmenschen, Männer und Mode. Und, wetten, dass … jedes Mal liefert das Duo waschechten Hochkant-Humor von der Waterkant. Heißt: immer hart am Wind, mal mit voller Kraft voraus, ein andermal mit Schlagseite. Und stets garantiert mit einer prallen Prise Humor in den Segeln.


Und dann ist da noch der pinkfarbene Papagei Kinski, Paulas Pflegefall und sozusagen ein Paukenschlag der Natur. Denn er dürfte globusweit der einzige Vogel sein, der politische Statements abgibt und Plattdeutsch spricht. Zudem schnabuliert das Sprechgenie liebend gern Reste aus Reagenzgläsern in Frau Frankenkleins Genlabor. Vielleicht ist er deshalb so mega intelligent, dass er sogar den Türk-Schnack-Kurs „Ünsinn.Digga“ mit Auszeichnung bestand.


Komparsen und Sympathisanten


Professor Christian Kinski. „Ziehvater“ von Paulas Panik-Papagei; betreibt mit Professor Fräulein Frankenklein ein geheimnisvolles Labor, gleich neben dem legendären gelben Haus am Pinnasberg. Schwärmt für van Gogh, trägt permanent Ohrenschützer und betrinkt sich jeden dritten Freitag mit Absinth. Lieblingsattitüde des Gen-Spezialisten: „Mein Bruder Klausi sagte immer …“


Hubert Himmel. Paulas Dauerverehrer; megaschüchtern, stammt aus Ritzebüttel bei Cuxhaven. Wechselwarmduscher, Weichei-Esser und Klappkaffeetrinker. Einmal im Jahr amüsiert er sich im Batman-Kostüm beim Billstedter Kiezkarneval.


Allessandro Serralunga. Unehelicher Sohn von Vera Valendra und Paulas Lieblingsitaliener; Prototyp Macho, immer gut für schnelle Schmuddel-Schnacks. Allerdings gehen die meist daneben, jedenfalls bei Paula.


Veras geheimer Freund Leo, tritt nie persönlich in Erscheinung, schreibt aber regelmäßig erotische SMS-Nachrichten aus seiner virtuellen Box-Bude in Barmbek.









Als Elvis auf die Erde kam


(v. Carlos de Seewo)


„Power-Party mit Hafenblick! Am Freitag feiert das Seemannsheim sein Sommerfest im Hof“, verkündete die Morgenpost. Dort, mitten im Herzen von Hamburg, direkt neben der Hauptkirche St. Michaelis, sei für Speis und Trank gesorgt, und auch eine Band werde aufspielen. Zwar sei der Sänger vorwiegend als ElvisImitator bekannt, heute aber werde er auch Seemannslieder zum Besten geben, auf der Wellenlänge von Hans Albers und Freddy Quinn.


Die Sause steigt im Innenhof des Seemannshotels. Hier treffen sich auch die Anonymen Alkoholiker, trotzdem haben sie hier abends Barbetrieb und zum Mittagstisch Bier. Anfangs dümpelt alles träge vor sich hin. Gerstensaft gibt’s vom Fass und bis zum Abwinken umsonst, auf mehreren Grills tummelt sich Fleischiges aller Art. Ein geschätztes halbes Jahrtausend gescheiterte Existenzen drängelt sich um Bratrost und Fass, ich mittendrin. Am Rande des Pulks kreist die sichtbar schlicht gestrickte Tochter von Wolfgang, dem trinkfreudigen Frisör, dem nie die Zigarette im Mund ausgeht. Unübersehbar auf Angeltour ist sie, doch will kein männliches Opfer anbeißen. Bier ist wichtiger jetzt.


Ich schaue mich um. Zweifellos tragische Figuren allesamt – kantig, knurrig, aber irgendwie stark liebenswert. Nicht aber sehr gesprächig. „Ich mach kein' Small Talk“, sagt mir einer, mit dem ich schnacken will. Und dann sagt er gar nichts mehr, sondern zieht sich ein Bier rein.


Na, mal schaun, was es zu essen gibt…


Hoffentlich fackeln die beiden das Zelt nicht ab! Der Mann am Zapfhahn, tüchtige Runen vom Lotterleben kerben sein Gesicht, zeigt auf die beiden stämmigen Afrikaner. Inmitten von Stichflammen und Fleischdämpfen verrichteten sie ihren Job, umgeben von einem Hauch Voodoo. Hier zählen ruhige Hand und gut geölte Nerven, jedes Zittern kann zu Unruhen führen unter den Hungrigen in der Schlange.


Ich hol mir noch’n Würstchen, sagt der Fotograf, blond, Matthias-Reim-Mähne, auch er im Antlitz deutlich gezeichnet vom Lebenskampf. Steward muss er mal gewesen sein, jedenfalls passt aufs Würstchen mit dem Speckkartoffelsalat noch ein Schnitzel drauf und schlussendlich gar eine Salzgurke. Die Kunst dabei, er beherrscht sie – der Pappteller macht nicht schlapp, kein Senf verkleckert, jedenfalls auf den ersten Metern.


Die Sonne schleicht sich hinter den Turm von St. Michaelis. Dann kommt er. Der Mann, der vermutlich schon als Windelträger Elvis sein wollte. Unter den unzähligen Imitaten des tragischen King of Rock’n Roll wahrscheinlich das Korpulenteste. Aber zünftig immerhin – weiße Hose, Glitzerjacke rot gerüscht, offenes Hemd. Dazwischen wölbt sich reichlich Schmerbauch. Um die berühmte Tolle wenigstens anzudeuten, hat er sein Schütter-Haar auf Harakiri-Art nach vorne gekämmt. Fast bis zur Goldbrille im Monsterformat reichen sie. Na ja, immerhin, das Bemühen ist unverkennbar. Geschätzte hundertfünfundzwanzig Kilo wälzen sich ans Mikro. Uns Elvis rückt die Goldbrille zurecht, lichtet verbal die Anker. Hallo Leute, nun geht`s los hier. Jetzt ge’m die Kiez-Cowboys richtich Gas. Gleich steicht hier die ganz haade Paadie!


Die Kiez-Cowboys legen los. Bob Dylan, Bee Gees, Tom Jones. Von Hans Albers und Freddy keine Spur. Dann Jonny Cash. Alles grölt mit, klatscht im Takt, und wer es noch schafft, lässt die Hüften kreisen. Grinsend macht ein Afrikaner Fotos. Wie unsereiner, wenn er auf Safari ist und eine Horde Schimpansen bei der Massenkopulation knipst.


„Das ist heute wie Table Dance hier, nur ohne Tisch“, begeistert sich Elvis, als die Michel-Uhr sieben schlägt. Die Band kommt ordentlich in Wallung. Ziemlich schräger Krach hier, denke ich, aber bester Balsamico für die Seele.


Das Narrenschiff kriegt heftig Wind unter die Segel. Per Seemannsgang kämpft sich die Besatzung an die Fässer, ich mische mit. Verdammt aber auch, überall Kippen, Sandbänke und Untiefen hier! Und ein Meer von Bierbechern, die alle ein Loch haben, zum Glück oben. Doch die Bordkapelle spielt weiter, ähnlich wie beim alten Lord Nelson während kritischer Lage beim Seegefecht. Die Mannschaft muss motiviert werden, auch hier.


Die Stimmung steigt mächtig, sozusagen gen Himmel. Halleluja! Höre ich mich irgendwann rufen. Hallelujah! rufen die anderen zurück. Ich balle beide Fäuste, recke die Arme empor zu den Wolken. Halleluja! … und nochmals Halleluja! … Was soll man auch in ein Mikrofon rufen, das einem hingehalten wird nach dem neunten Bier?


Mit onduliertem Gang zum Klo und zurück – dat schlingert hier man bannig hüt, leeve Lüt! Geht aber nicht nur mir so. Halt doch mal jemand den dusslichen Kohn gerode, verlangt einer, dem soeben die Bratwurst über Bord ging. … Jungs, ich glaub, die ham hier den Klabautermann, spökenkiekert es von der Tür her. Der schlich da eben übern Flur hin. So een mit ganz lange Ohrn. Wie gut, dass Lehmann nicht mitkriegt, was man da über ihn redet. Der greise Zotteldackel ist längst taub. Mit müden Pfoten schlurft er hinaus, nimmt gelangweilt vor der brüllenden Lautsprecherbox Platz, gähnt noch einmal herzhaft vor sich hin und nickt dann so übergangslos ein, als hätte ihm jemand den Stecker rausgezogen


Ich kämpfe einhändig gegen den zunehmenden Schlingerkurs auf diesem kippeligen Kahn an. Die grüne Eisenstange vom Zaun linkerhand ist es, die mich über die Zeit rettet, als ich, in slow motion zwar, aber wild wie ein Wellenbrecher, den Schlussgong herandonnern fühle. Zu Boden gehen aber andere. Plötzlich liegt ein Mann vor meinen Füßen, auf ihm drauf Big Elvis, die fetten Finger um den Hals des Opfers. Dann wälzen sich die Kontrahenten auf der Erde.


Was war denn los? frage ich, als wir die beiden entknotet haben. Ich lass mich … doch von dem … nicht beleidigen! keift Elvis, noch im Knien, richtet seine Goldbrille. Mehr will er nicht sagen, zuckelt zur Auswechselbank der Band ... Später frage ich die Sängerin, Typ Berta Breit im Ringelhemd, nach Background und Aggressionsauslöser. Du bist jo goar nich Elvis! hatte der Mann wohl gebrabbelt, Nee, n’ Betrüger biste. N’ ganz fetter Betrüger...


Mit einem Mal hege ich Verständnis für Elvis und seinen Würggriff. Solche Sätze sitzen. Ganze Lebensträume bersten unter ihnen dahin.


Als sie die ersten Wracks hinausgeleiten („Komm, Uwe, du hast nu genuch…“), rüste ich gedanklich zum Rückzug … Doch jetzt passiert es. „Nu kümmt uns Hans un sine Songs vonne See“, tönt Elvis. Wen stört jetzt noch die dicke Goldbrille, die Wackler in der Stimme des bäuchigen Bühnenbarden? „Rolling home“, „Junge komm bald wieder“, „Auf der Reeperbahn nachts um halb eins“, „La Paloma“. Bierseliges Schunkeln allenthalben, einige knien nieder vor Begeisterung, andere übermannt die Rührung im Stehen. Ich sehe breit strahlende Gesichter und vertränte Augen. Zum Schluss vergreifen sich die Kiez-Cowboys noch an Frankie Boy. “I did it my Way!” Wohl keiner, der nicht mitgrölt. Ich greife nochmals nach der Halt gebenden grünen Stange und schließe mich dem sentimentalen Singsang an.


Irgendwann habe ich den Absprung geschafft, strauchele in ondulierter Gangart den Treppenausgang hinunter auf die Straße. Da schlägt die Uhr vom Michel neun. Wie jeden Abend schickt der Turmbläser musikalische Grüße in die vier Himmelsrichtungen. Diesmal hat er sich offenbar passend zur Party was ausgedacht. Lauthals, textsicher und inbrünstig mache ich mit:


„Rolling home, Rolling home


Rolling home across the sea


Rolling home to di, old Hamborg


rolling home, min Deern to di”


Welch zünftiges Finale für eine Feier im Seemannsheim! … Und ein tolles Trostpflaster für einen wie Elvis, wenn er mal auf die Erde kommt.










Paula Plietsch und das Eierlikör-Drama


(v. Astrid Petersen)


Was denkt so ein Lindenblatt eigentlich, wenn es hoch über dem herbstbunt gefärbten Goldbekplatz Abschied nimmt von Mama Baum, und Sekunden später muss es Bekanntschaft schließen mit bösartigem Beton vom Baulöwen? Obwohl – dieses eine, es hat Glück, es landet nämlich, und zwar Quadratzentimetergenau, im Cocktail Hugo, den sich Paula Plietsch gerade gönnt. Ein ziemlich berauschender Startup für den zarten Nestflüchter, irgendwie beneidenswert, denkt sie. Würde jeder Sprung in ein neues Leben ebenso aussehen, um wie viel besser gelaunt könnte doch die Welt sein … ‚Dieses Exemplar werde ich mit nach Hause nehmen und vorsichtig trockenlegen‘, beschließt Paula. Dann bekommt es einen gemütlichen Ankerplatz im Kultbuch des Dalai Lama – Peace for everybody. Oder war das von Bob Marley? …


Die Wirtin, bratwurstbrauner Teint, offenbar frisch zurück von Malle, treiben weit weltlichere Dinge um. Hoffentlich fangen die nicht noch an zu kopulieren, posaunt sie Paula zu, als sie die „Bruscetta Romeo, extra scharf“ bringt. Dabei fixiert sie, unauffällig wie ein Hofhund mit Feuerwehrhelm, die Paare drinnen auf der Tanzfläche, die sich lasziv aneinander reiben.


Schön wär´s ja, so eine horizontale Vereinigung mitten auf einem öffentlichen Dance Floor, seufzt Paula innerlich, parallel dazu malt sie sich schon die Schlagzeile aus: „Hamburger immer triebhafter – Nackt-Tango in Winterhude!“ Paulas temporäres Problem sichelscharf skizziert: Sie braucht dringend eine Story. Beim 3K-Magazin, für das sie gelegentlich schreibt (die drei Ks stehen für Karriere, Klatsch, Klunker) werden sie langsam ungeduldig. Kein Wunder, dass Paula schon seit Tagen ein ganzes Fass voller Frust vor sich her rollt. Also höchste Zeit, etwas Einträgliches anzuleiern, bevor das Konto endgültig kein Wasser mehr unterm Kiel hat.


Vielleicht kann Vera helfen. Wenn nicht die Taxi-Queen von Tangstedt, wer denn dann? Paula greift zum Handy. Du, Vera, kannst du morgen Abend mal Kinski nehmen?


Vera hat wohl gerade eine Tour in den Hafen. Erst dröhnt ein Schiffshorn, ziemlich dicker Pott, wie es sich anhört; gleich darauf dröhnt Vera herself: Denkst du, ich hab morgen kein‘ Dienst oder was? Papageiensitting liegt dann nicht drin, vernimmt Paula aus dem technischen Bereich ihres Verbalvibrators, der früher mal Hörer hieß.


Auha! Die ist ja man bannig hart in Fahrt, denkt Paula. Wahrscheinlich hat ihr letzter Kunde einen Igel in der Tasche gehabt. Zwölf Cent Trinkgeld oder so.


Veralein, nur morgen Abend, flötet Paula. Du weißt doch, Kinski neigt am Wochenende zu Depressionen. Eines Tages hängt er noch tot an der Gardinenstange – willst du das? Natürlich will Paulas First Freundin das nicht. Vera mag keine toten Tiere, sie ist Vegetarierin. Und seit ihr Zwergmops Alfons beim letzten Alster-Eisvergnügen von so einem besoffenen Voll-Ingo auf Schlittschuhen versehentlich hingerichtet wurde, ist ihr Paulas Papagei vollumfänglich ans Herz gewachsen. Leider hat sie dem pinkfarbenen Federvieh, das ihr Fräulein Professor Frankenstein zur Pflege anvertraute, ein paar Schnacks beigebracht, die sie mitunter tüchtig in Schwulitäten bringen. Döös.kopp! ist noch einer der harmlosesten.


Sie einigen sich, dass Kinski morgen mit Vera auf Dienstfahrt geht, während Paula auf dem Kiez frivole Fährten für eine Enthüllungsstory sucht.
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